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Wiberte fie mit leifeter (Stimme: „ftlädjften ©onntag Stadjmittag get)t mein

Detter mit 3Segine nad) SBatterftein ; f« fpät Wieberïontmen; tn bet

Slbenbftunbe, toenn'3 bunïel geworben ift, Witt id) in unferm ©arten auf

biet) haarten!" SubWig briiefte itjr t)od)erfreut bie £anb. Stnnemarie felgte

tjingu: „©§ ift bietteid)t nidjt redjt, Wa§ id) tue; aber bu Wittft e§ tjaben

unb eê mad)t bir greube." 2BaS ïonnte ßubwig anber§, at§ bie ßippen,

bie fo lieblidie Sßorte gefbrod)en, entff)red)enb belohnen?

@r ïam unbemertt au§ bem £aufe. SBie biêtjer fein trûbfeligeê, fo

fiel feinen ©Itern jeigt fein bergniigteê SBefen auf, aber fie legten e§ gu

ib)ten ©unften au§. ,,$ab' id) bir'ê nid)t gefagH" bemerïte bie SRutter

bem Sitten. „@o etWaê geï)t bei fungen Seuten fdjnett boriiber. ©ei nur

rut)tg, e§ toitb nod) atteg red)t Werben!" (gortfeigung folgt.)

Blaff*)
3d) fabe Stunbe um Stunbe getaufdgt,

3d) t)abe getaufd)t bis gur bunften Had)t;
Da t)at 6er Sturmminb aufgeraufd)t
Unb t)at mir ein mettes Statt gebracht.

(Es fam feine "Kunbe, fein Brief non bir,

Die id) fo lange nid)t mef)r gefet)'n,

Unb flagenb fpracï) bas fferg gu mir:
„3e^t ift meinem £ieb ein £eib gefd)et)'n!"

=v—

jjîtfciaiia non örr fliff.
infolge ber häufigen getjben unb btutigen Kriege (gegen tart ben

Äflljnen), boetcdje ba3 ©d)Weigerbot! im 15. gaf)rt)unbert auêfodjt, toar eine

entfeigtidje 58erWitberung ber ©itten eingetreten unb gugteid) eine attge»

meine Unftdfertfeit, Welche an bie gegenwärtige Stnardjie in SRejiïo ertn=

nert. Stacf) Saufenben gät)Ienbe Stbenteurerbanben Wie bie boni „tored)ten
Seben" burd)gogen baê Sanb unb ergWangen g. S. bon ber ©tabt ©enf auf
eigene gauft unb unter gewalttätiger ®rot)ung bie ©ntndjtung einer
SSranbfä)afeung§fumme, Wetd)e bie ©tabt ben ©ibgenoffen au§ ber Qeit ber

Surgtmbeïïtiege noä) fcfjulbete, fotoie eine ïlingenbe ©Titfc£)äbiguTtg art bte

Seilnetjmer biefeê Qugel. ®ie gegenfeitige ©iferfudjt gWifd)en ©täbte* unb

Sänberfantonen unb bie tKiffftimmung, bie unter itjnen t)errfd)te, gatte

foldfe Stuêfdireitungen mogtidj gemacht. ®ie Sänber fürchteten ba§ boti=

*) Stuë: ©ebidjte bon Stbolf gtep, 2. Stuflage. Seipgig. Reffet, »erlag.
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Widerte sie mit leiserer Stimme: „Nächsten Sonntag Nachmittag geht mein

Vetter mit Regine nach Wallerstein; sie weroen spät wiederkommen; in der

Abendstunde, Wenn's dunkel geworden ist, will ich in unserm Garten auf

dich warten!" Ludwig drückte ihr hocherfreut die Hand. Annemarie setzte

hinzu: „Es ist vielleicht nicht recht, was ich tue; aber du willst es haben

und es macht dir Freude." Was konnte Ludwig anders, als die Lippen,

die so liebliche Worte gesprochen, entsprechend belohnen?

Er kam unbemerkt aus dem Hause. Wie bisher sein trübseliges, so

fiel seinen Eltern jetzt sein vergnügtes Wesen auf, aber sie legten es zu

ihren Gunsten aus. „Hab' ich dir's nicht gesagt?" bemerkte die Mutter

dem Alten. „So etwas geht bei jungen Leuten schnell vorüber. Sei nur

ruhig, es wird noch alles recht werden!" (Fortsetzung folgt.)

Das welke Blakk*)
Ich habe Stunde um Stunde gelauscht,

Ich habe gelauscht bis zur dunklen Nacht;

Da hat der Sturmwind aufgerauscht

Und hat mir ein welkes Blatt gebracht.

Es kam keine Runde, kein Brief von dir,

Die ich so lange nicht mehr geseh'n,

Und klagend sprach das Herz zu mir:
„Jetzt ist meinem Lieb ein Leid gescheh'n!"

Mklaus von der Me.
Infolge der häufigen Fehden und blutigen Kriege (gegen Karl den

Kühnen), welche das Schweizervolk im 15. Jahrhundert ausfocht, war erne

entsetzliche Verwilderung der Sitten eingetreten und zugleich erne allge-
meine Unsicherheit, welche an die gegenwärtige Anarchie in Mexiko errn-
nert. Nach Tausenden zählende Abenteurerbanden wie die vom „torechterr

Leben" durchzogen das Land und erzWangen z. B. von der Stadt Genf auf
eigene Faust und unter gewalttätiger Drohung die Entrichtung erner

Brandschatzungssumme, welche die Stadt den Eidgerrossen aus der Zeit der

Burgunderkriege noch schuldete, solvie eine klingende Entschädigung an die

Teilnehmer dieses Zuges. Die gegenseitige Eifersucht zwischen Städte- und

Länderkantonen und die Mißstimmung, die unter ihnen herrschte, hatte
solche Ausschreitungen möglich gemacht. Die Länder fürchteten das polr-

») Aus: Gedichte von Adolf Frey, 2. Auflage. Leipzig. H. Haessel, Verlag.
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tifdje IiBergeWidjt bet ©täbte, unb biefe gelten fid) für Berechtigt, bie ©e=
fdjicEe ber ©efamttjeit an bie £anb gu nehmen, unb fd)Ioffen gu gegen»
feitigem ©d)uige ein eWigeê ,,33urgred)t", Waê Bei ben Sänbern ben ©tauben
an eine Weiterbauernbe gufammengeprigïeit erfd)üttern mu^te. iBorerft
fteHten fie bie gorbermtg, baff Sugern au§ bem SSurgrecpt austrete, WaS bie
Jpolitifche Seibenfcpaft ber ©täbte entfeffelte. 2BeId)e (Spannung gWifd)en
©täbten unb Sänbern entftanb, BeWeift bie ©rpebung ber ©ntleBucper.
©dfon lange Wünfdften biefe mepr ©influff auf bie öffentlid)en ®inge.*)
®ie ©tabt aBer fdfrânïte, Wie alle ©täbte, bie ©inWirïung beS iBotfeS ftet§
mepr ein, unb baS 25urgred)t führte aHrrtälig gur lXntertanenfdjaft.

U Sas ©eburtsljans bes niflaus Don bet 5liie in 5Iül)Ii=Hanft.

@ine Partei int ©ntleBud) Befürwortete ba§ ©treBen nad) ©rfieBung gu
ctnem eigenen Ort ber ©ibgenoffenfdjaft ober nad) Slnfdjlujj an ba§ bento»
frattfdhe ©BWalben. Sin ber ©piige biefer Partei ftanb ber ©ntleBudjer
SanbeSifauptmann ißeter 81 nt ft a I b e n, SBirt gu ©d&üpföeim. ein SDtann
bon impofanter ©eftalt, nidjt opne SSerbienft in ben SSurgunberïriegen,
Befafe er groffeS Stnfepen. eprgeig unb £od)mut riffen ipn auf bie 93apn
ber Dteboluhon. SUS feine SSeutüpung, bie Smter ber Sugerner Sanbfdjaft
gurerrmgung bon mepr 3ted)ten gu einigen, ntifflang, gaB er ber ©timtne
ber DBWalbner ©elför unb lieff fid) burd) feine iBerWanbten, bie Sltnmänner
Sürgler unb tünegger bon Büngern, gur 33erfd)Wörung gegen Sugern trei»
Ben. Slut 2. ÇîtoBer 1478 füllte Sugern üBerrumpelt, beffen ÛDÎauern unb
£urme gefd)Ieift unb bie ©tabt gunt offenen ®orfe erniebrigt Werben. ©S
lag beut berWerflidien ißrofeü, wie e§ fdjeint, ber ©ebanïe ber SSertneprung

* SBir folgen bon Çiet an Sanbliïerë CSt^toetger=©efdE)i(f)±e (SBerlag bon ©cfiuItBeft &
Ko., gurttf)), toeldjem SBerïe mir aud) S3ilb Sir. 5 unb 6 mit Êefiem.Sanl an ben
«erlag entnehmen.
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tische Übergewicht der Städte, und diese hielten sich für berechtigt, die Ge-
schicke der Gesamtheit an die Hand zu nehmen, und schlössen zu gegen-
seitigem Schutze ein ewiges „Burgrecht", was bei den Ländern den Glauben
an eine weiterdauernde Zusammengehörigkeit erschüttern mußte. Vorerst
stellten sie die Forderung, daß Luzern aus dem Burgrecht austrete, was die
politische Leidenschaft der Städte entfesselte. Welche Spannung zwischen
Städten und Ländern entstand, beweist die Erhebung der Entlebucher.
Schon lange wünschten diese mehr Einfluß auf die öffentlichen Dinge.*)
Die Stadt aber schränkte, wie alle Städte, die Einwirkung des Volkes stets
mehr ein, und das Burgrecht führte allmälig zur Untertanenschaft.

5. Das Geburtshaus des Niklaus von der Fliie in FIühli-Ranft,

Eine Partei im Entlebuch befürwortete das Streben nach Erhebung zu
mnem eigenen Ort der Eidgenossenschaft oder nach Anschluß an das demo-
kratische Obwalden. An der Spitze dieser Partei stand der Entlebucher
Landeshauptmann Peter A m st a l d e n, Wirt zu Schüpfheim. Ein Mann
von imposanter Gestalt, nicht ohne Verdienst in den Burgunderkriegen,
besaß er großes Ansehen. Ehrgeiz und Hochmut rissen ihn auf die Bahn
der Revolution. Als seine Bemühung, die Ämter der Luzerner Landschaft
zur Err,ngung von mehr Rechten zu einigen, mißlang, gab er der Stimme
der Obwaldner Gehör und ließ sich durch seine Verwandten, die Ammänner
Bürgler und Künegger von Lungern, zur Verschwörung gegen Luzern trei-
ben. Am 2. Oktober 1478 sollte Luzern überrumpelt, dessen Mauern und
Turme geschleift und die Stadt zum offenen Dorfe erniedrigt werden. Es
lag dem verwerflichen Projekt, wie es scheint, der Gedanke der Vermehrung

» Wir folgen von hier an Dändlikers Schweizer-Geschichte (Verlag von Schultheß K
Co.. Zurich), welchem Werke wir auch Bild Nr. 6 und 6 mit bestem Dank an den
Verlag entnehmen.
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2. Das ÎDofynfyaus bes fei. Bruber Klaus in 5lüt)ti--Hanft (0bt»alben).

bcr Sänberorte gu ©runbe. ©ie Sanbammannftelle beS neuen bemo!rati=
fd)en DrteS toar bem Stmftalben betfprodjen toorben. SSoïï ©itelïeit unb in
unüberlegter ©efd)toâhigïeit lief} biefer in Oerfc£)iebenen 3Birtêï)âufern bieS=

hegüglid)e SBorte unb Stemerïungen fallen. 2sn Sutern beïanx man Sßinb.
Stmftalben toarb hierauf in -bie ©tabt gelocft unb berlfaftet (24. Stuguft
1478). ©rfdjroien unb tief erfdjüttert, legte er ein botteS unb unumtoum
beneS ©eftänbniS ab, unb inbem iE)tn gum SSoIïShelben bie 4j3aupteigen=
jcfjaft, ber äftut, fehlte, anerbot er fitf) fogar, um nur fein Seben gu retten,
als geheimen ®unbfdjafter. ©ie ^Regierung jebod) toünfdfte, ein ©£empel
gu ftatuieren, unb nad) einem formlofen ißtogefjberfahren Umrbe Stmftaü
ben hingerichtet (24. Stoüember).

©ie Stufregung, toetd)e biefeS ©reigniS ergengte, Oerbreitete fid) toeiü
bin. ©ie ©tobte hegten gurdft toegen ber Umtriebe ber Sauber unb nat)=

men eine feftere unb mehr herauSfotbernbe Haltung an.
©tefer SSorfaH ber Stmftalben'fchen 23erfd)toorung betoieS, gteid) bem

„tolten Seben", toie fel)r bie ©ibgenoffenfdjaft politifd) ïranïte. ©aS lXn=

genügenbe ber bisherigen StaatSorbnungen lag !tar auf ber ipanb. Stber
toie füllte bie @ibgenoffenfd)aft auS biefer 5öerfegent)eit fid) retten?

©ttidje (gapre hielt biefe Spannung an ; nur oorübergehenb lenïten gu
©nbe ber ©iebgigerfahre bie italifcEjen SIngèlegenheiten, bie SRailänber»
friege, bon ben mnern fragen ettoaS ab. Spernad) tourbe (feit 1480)
toieber über biefe in ©agfahungSfipungen gerebet unb geftritten. 33iS ©übe
Scobember be§ ^ctïtoeS 1481 ïam man febod) fo toeit, baff eine auf;erorbent=
lid) amtenbe ©agfafmng ben ©nttourf eineS neuen ©efamtbunbeS gu ftanbe
brachte, brttd) toetcfien baS erreicht toerben foïïte, toa§ bie ©täbte mit bem
©onberbunb hatten begtoeden tooïïen; Xtnterbriidung anard)ifd}er 33etpe=

güngen; eS ift baS fpäter fo geheißene ©tarifer 23erïommni§. ©benfo ent=
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2. Das Wohnhaus des sel. Bruder Rlaus in Llühli-Ranft (Gbrvalden).

der Länderorte zu Grunde. Die Landammannstelle des neuen demokrati-
schen Ortes war dem Amstalden versprochen worden. Voll Eitelkeit und in
unüberlegter Geschwätzigkeit ließ dieser in verschiedenen Wirtshäusern dies-
bezügliche Worte und Bemerkungen fallen. In Luzern bekam man Wind.
Amstalden ward hierauf in die Stadt gelockt und verhaftet (24. August
1478). Erschrocken und tief erschüttert, legte er ein volles und unumwun-
denes Geständnis ab, und indem ihm zum Volkshelden die Haupteigen-
jchaft, der Mut, fehlte, anerbot er sich sogar, um nur sein Leben zu retten,
als geheimen Kundschafter. Die Regierung jedoch wünschte, ein Exempel
zu statuieren, und nach einem formlosen Prozeßverfahren wurde Amstal-
den hingerichtet (2-4. November).

Die Aufregung, welche dieses Ereignis erzeugte, verbreitete sich weit-
hin. Die Städte hegten Furcht wegen der Umtriebe der Länder und nah-
men eine festere und mehr herausfordernde Haltung an.

Dieser Vorfall der Amstalden'schen Verschwörung bewies, gleich dem

„tollen Leben", wie sehr die Eidgenossenschaft politisch krankte. Das Un-
genügende der bisherigen Staatsordnungen lag klar auf der Hand. Aber
wie sollte die Eidgenossenschaft aus dieser Verlegenheit sich retten?

Etliche Jahre hielt diese Spannung an; nur vorübergehend lenkten zu
Ende der Siebzigerjahre die italischen Angelegenheiten, die Mailänder-
kriege, von den mnern Fragen etwas ab. Hernach wurde (seit 1480)
wieder über diese in Tagsatzungssitzungen geredet und gestritten. Bis Ende
November des Jahres 1481 kam man jedoch so weit, daß eine außerordent-
lich amtende Tagsatzung den Entwurf eines neuen Gesamtbundes zu stände
brachte, durch welchen das erreicht werden sollte, was die Städte mit dem
Sonderbund hatten bezwecken wollen: Unterdrückung anarchischer Betye-

gungen: es ist das später so geheißene Stanser Verkommnis. Ebenso,ent-



toarj biefe ïagfaigung aud) ben üBunb mit greiburg .unb ©olotljurn, in
toeldjem biefen beiben Orten nur bie eine befd)ränfenbe Sebingung auf=

erlegt toarb, bafj fie oïjne bie (Sintoitligung ber ad)t Orte feine 93erbinbitn=

gen eingeben biirfen. 2)iefe 33ereinbarungen mußten nun (nad) ben Sßor=

àuêfebungen beê bamaligen Sunbeêred)t§) erft ben Ortëregierungen gur
^Begutachtung borgelegt toerben, unb mit ben empfangenen Slntoeifungen
(Snftruftionen) fatten bie SEbten fid) toieber gu berfammeln unb gu be--

raten. 3luf ben 18. ©egember murbe biefe amtlidje ©iigung feftgeftetlt,
toeldje gu enbgiiltiger ©ntfdjei'bung führen muffte, unb al§ SSerfammlungë»
ort tourbe S t a n ë beftimmt, biellcidjt auf SSunfcf) beê jdjon feit 1477 am
jjanbel lebhaft Slnteit neï)menben „Sruber jïlauë Don ber glüe".

2ßie aber an biefem 18. gffriftmonat bie Xagfaigung fttf) gufammem
fanb, geigten fid) tiefgefjenbe Sfteinungêberfdjiebenïjeiten. 2)er neue SSunb,

baê ©tanfer SBerfommniê, tourbe gtoar nidjt angefochten, toof)t aber ber
Suub mit greiburg unb ©olotfjurn. greiburg befd)toerte ficf) über bie

Ungleid)f)eit beê 23unbeë unb toünfd)te Sluffjebung jener ©infdjränfitng.
3)ie Sänbcr jcbod) toollten nidjt nur babon ntd)tê toiffen, fonbern
fie forberten nod) eine toeitere ©infdjränfung ber 3îed)te ber aufgu=

uefjmenben
Orte, gnêbefom
bere toünfd)ten

fie, baff ben

neuen Orten un=
terfagt fein jobbe,

bon fid) auê
jîrieg angufàn-

gen ober grieben
gu fdjliefjen, toie
bieê bei ungléi=

djen SSünben

ftetê für : toefent?
lidj galt.

Sftan ftritt Iei=

benfdiaftiid) l)tr.
uub ber, unb

nadj breitägigem
fßarteigan!, am
22. ©egember,

gingen bie SSoten

unberföfjnt, in
grofjer ©ereigt=
|eit, auëeinam

ber.

SJfan faf) nid)t§
anbereS borauë
alë einen 93ür=

gerlrieg, unb ber
©ebanfe an ei=

neu foldjen er*
3. partie im Kanft bet 51übli=üanft

3m Dorbergrunb bie Kapelle bes Hiffaus ix»n ber #üe

wars diese Tagsatzung auch den Bund mit Freiburg.und Solothurn, in
welchem diesen beiden Orten nur die eine beschränkende Bedingung aus-

erlegt ward, daß sie ohne die Einwilligung der acht Orte keine Verbindun-
gen eingehen dürfen. Diese Vereinbarungen mußten nun (nach den Vor-
aussetzungen des damaligen Bundesrechts) erst den Ortsregierungen zur
Begutachtung vorgelegt werden, und mit den empfangenen Anweisungen
(Instruktionen) hatten die Boten sich wieder zu versammeln und zu bc-

raten. Auf den 18. Dezember wurde diese amtliche Sitzung festgestellt,
welche zu endgültiger Entscheidung führen mußte, und als Versammlungs-
ort wurde Staus bestimmt, vielleicht auf Wunsch des schon seit 1477 am
Handel lebhaft Anteil nehmenden „Bruder Klaus von der Flüe".

Wie aber an diesem 18. Christmonat die Tagsatzung sich zusammen-
fand, zeigten sich tiefgehende Meinungsverschiedenheiten. Der neue Bund,
das Stanser Vorkommnis, wurde zwar nicht angefochten, Wohl aber der
Bund mit Freiburg und Solothurn. Freiburg beschwerte sich über oie

Ungleichheit des Bundes und wünschte Aufhebung jener Einschränkung.
Die Länder jedoch wollten nicht nur davon nichts wissen, sondern
sie forderten noch eine weitere Einschränkung der Rechte der aufzu-

nehmenden
Orte. Jnsbeso.n
dere wünschten

sie, daß den

neuen Orten un-
tersagt sein solle,

von sich aus
Krieg anzufan-

gen oder Frieden
zu schließen, wie
dies bei unglei-

chen Bünden
stets füm wesent-
lich galt.

Man stritt lei-
denschaftlich hin

und her, und
nach dreitägigem
Parteizank, am
22. Dezember,

gingen die Boten
unversöhnt, in
großer Gereizt-
heit, auseinan-

der.

Man sah nichts
anderes voraus
als einen Bür-

gerkrieg, und der
Gedanke an ei-
neu solchen er-

Z. Partie im Ranft bei Flübli-Ranft
Im Vordergrund die Aapelle des Niklaus von der Llüe
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geugte eine auberge»
roöt)nlid)e (Spannung
ber ©emüter.

3n fold)' fdjlimmer
Sage 6rad)te bie Sin»
toirïung eineê from»

men Sinfieblerê ber
Sibgenoffenfdjaft $il=
fe unb Dtettung: bie=

fenige be§ 92 i ï I a it §

„0 o n ber g lü e".
Sin merïmiirbiger

ÏJcann, biefer SBaIb=

bruber, ber nun better
feineê S3aterlanbe&

tourbe! ©eboren 1417
gu ©adjfeln al§ ©lieb
einer in ï)o^em 91n»

febjen fteïjenben garni»
lie tear berfelbe Bauer»

lid) einfach ergogen
toorben. Sr hatte ïeine
©djule Befugt, ïonnte
nidjt lefen unb nidjt

fd)reiBen. Su ipaufe
muffte er „ïâfen",

„buttern", fieuen unb
oa§ SSief) hüten. Von
ber Seit feiner fioliti»

4-. Innenaufnahme ber Kapelle Hanft (©bmalben). |c^6ÎX 3^iinbi^ïcit QTt

hatte er treu unb
getoiffenhaft feine ^Bürgerpflichten erfüllt, an kämpfen unb geïjben teilge»
nommen unb feinem Sanbe mancherlei ©ienfte geleiftet. Sr hatte eine gal)l=
reiche gamilie, eine grau, gel)n Einher, einen alten Vater unb einen Vruber.
S&odj fntö^Iitd) übermannte ibjn ber 8ug gu religiöfem 92ad)benfen unb gur
Vufje, toeld)er in ihm fdjon frühe Ijerüorgetreten toar. ©djnterglid) beloegt über
ben Verfall ber ®ird)e unb bie allgemeine ©ittenlofigïeit toie fo üiele tiefe
unb ernfte ©emüter jener Qeit, fühlte er in fid) ben 2/rieb, ©ott gang fein
Seben gu toibmen unb bie toahre VoIIïommenheit nach ber mittelalterlichen
SBeltanfdjauung burdj böHige SBeltentfagung gu erreid)en. Sn folö^lidtjem
Sntfdjlufj, nur, toie er glaubte, bem SBillen ©otteg unb ber ^eiligen fol»
genb, hatte er 1467 im fünfgigften Sebengjahre SBeib, Einher unb Ver»
toanbte berlaffen unb fidf auf ben Sßeg gemacht, um gu ben ©ottegfreunben,
ben Vertretern einer tieferen unb ftrengeren DMigiofität, nadj Vafel gu ge=

langen. gn SIbänberung feineg erften Sntfchluffeg toar er aber auf ein
©efidjt hi" toieber gurücfgefehrt unb hatte fid) in ber oben ©d)Iudjt im
91 a n f t, am Xlfer ber SJMdjaa, ïaum eine Viertelftunbe bon fpinpm .ftmile.
eine Sinfiebelei erridjtetg bie ©emeinbe @ad)feln erbaute ihm
Seile, unb halb entftanb burdj Vruber ®Iaug eine Capelle. ®ie ftrenge
Snthaltfamïeit, ber er fid) IpnQab, fein ernfteg, tiefinnerlidjeg, gottfeligeg
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zeugte eine außerge-
wohnliche Spannung
der Gemüter.

In solch' schlimmer
Lage brachte die Ein-
Wirkung eines from-

men Einsiedlers der
Eidgenossenschaft Hil-
fe und Rettung: die-
jenige des Nikiaus
„von der Flüe".

Ein merkwürdiger
Mann, dieser Wald-

bruder, der nun Retter
seines Vaterlandes,

wurde! Geboren 1417

zu Sächseln als Glied
einer in hohem An-

sehen stehenden Fami-
lie war derselbe bäuer-

lich einfach erzogen
worden. Er hatte keine
Schule besucht, konnte

nicht lesen und nicht
schreiben. Zu Hause

mußte er „käsen",
„buttern", heuen und
oas Vieh hüten. Von
der Zeit seiner politi-

4. Innenaufnahme der Rapßlle Llühli-Ranft (Vbwalden). ÜR

hatte er treu und
gewissenhaft seine Bürgerpflichten erfüllt, an Kämpfen und Fehden teilge-
nommen und seinem Lande mancherlei Dienste geleistet. Er hatte eine zahl-
reiche Familie, eine Frau, zehn Kinder, einen alten Vater und einen Bruder.
Doch plötzlich übermannte ihn der Zug zu religiösem Nachdenken und zur
Buße, welcher in ihm schon frühe hervorgetreten war. Schmerzlich bewegt über
den Verfall der Kirche und die allgemeine Sittenlosigkeit wie so viele tiefe
und ernste Gemüter jener Zeit, fühlte er in sich den 'Trieb, Gott ganz sein
Leben zu widmen und die wahre Vollkommenheit nach der mittelalterlichen
Weltanschauung durch völlige Weltentsagung zu erreichen. In plötzlichem
Entschluß, nur, wie er glaubte, dem Willen Gottes und der Heiligen fol-
gend, hatte er 1467 im fünfzigsten Lebensjahre Weib, Kinder und Ver-
wandte verlassen und sich auf den Weg gemacht, um zu den Gottesfreunden,
den Vertretern einer tieferen und strengeren Religiosität, nach Basel zu ge-
langen. In Abänderung seines ersten Entschlusses war er aber auf ein
Gesicht hin wieder zurückgekehrt und hatte sich in der öden Schlucht im
R a n f t, am Ufer der Melchaa, kaum eine Viertelstunde von seinem .Nanle.
eine Einsiedelei errichtetz die Gemeinde Sächseln erbaute ihm
Zelle, und bald entstand durch Bruder Klaus eine Kapelle. Die strenge
Enthaltsamkeit, der er sich hingab, sein ernstes, tiefinnerliches, gottseliges
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Sßefen machten überall beri tiefften ©inbrud. ftëidjt allein auë ber 3iä£)e

toaltfat)rtete Sßornetjm unb ©ering gu iïjm; toeit über bie ©renken ber

©djloeig Ijinauë genojj er beë ï)od)ften Slnfetjenë unb tear er ©egenftanb
aufeetorbentlidjet 58eret)rung. SSon Htm, bon spalte, bon Strasburg, auë
ben 3îï>eintanben, felbft auë Italien, erhielt er 23efud)e bon î)erborragen=
ben ißerfonen. Éein 23eïiimmerter ging ungetröftet bon iï)m; jebem lieb)

er feinen Iiebebolten 5Rat. 2Jian ergâïjlte unb glaubte bon iljm, bafj er
otjne ©feife leben bonne, ©r toirb un§ gefc£)itbert al§ fdjlanfer, Ijageter
SKann mit tänglidjem 23art, ungebämmtem ipaar, tooljlgeftaltetem SInttif),
toie it)n audj baê trabitionette 23ilb barftettt. @r ging ot)ne lïopfbebedung
unb guffbebleibung, um ben ®ötf>er trug et nur einen langen, grauen
tRod. ©eine SIrt tnar nidjt traurig unb grieêgramig, fonbern fteunblid),
leutfelig, fröljlict) unb umgänglid). Slber er fgoracb) nid)t biet, bon fid) felbft
ftetë befdjeiben unb getingfdjäjjig. Qubringlicfdeiten unb ©djtoä^ereien
Ibieë er ftrenge ab. Oft entgog er fid) tagelang jebem SSerïeljt unb ging
allein in ben toilben SBalb; biäufig befud)te er baê tieftet ©inftebeln; man
ergcitjlte fid) aber, bafj ïein SRenfd) auf bem SBege Ijin unb gurüd iïjn be=

m erbe.
Sin biefen allgemein gearteten religiöfen SBeifen gelangten nun eben

in ibjrer SSerlegentjeit bie ©ibgenoffen. @d)on feit 1478, balb nad) 93eginn
beë ©treiteê gtoifdjen ben Sanbern unb ben ©täbten, Ratten fic£) befom
ber§ bie Sugetner mit iïjm in SSerïetjr gefeilt, unb ein iïjm nat)eftebenber
botneljmer ©eiftlid)er bon ©infiebetn, ber S)eïan Sïlbrecïjt b. SBonftetten,

5. Pfarrer oott Stans tjolt ben Hat bes £ïtf(aus Don ber ^lüe für bie tEagfatftmg 3U Stan«,
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Wesen machten überall den tiefsten Eindruck. Nicht allein aus der Nähe
Wallfahrtete Vornehm und Gering zu ihm; weit über die Grenzen der

Schweiz hinaus genoß er des höchsten Ansehens und war er Gegenstand
außerordentlicher Verehrung. Von Ulm, von Halle, von Straßburg, aus
den Nheinlanden, selbst aus Italien, erhielt er Besuche von hervorragen-
den Personen. Kein Bekümmerter ging ungetröstet von ihm; jedem lieh
er seinen liebevollen Rat. Man erzählte und glaubte von ihm, daß er
ohne Speise leben könne. Er wird uns geschildert als schlanker, hagerer
Mann mit länglichem Bart, ungekämmtem Haar, wohlgestaltetem Antlitz,
wie ihn auch das traditionelle Bild darstellt. Er ging ohne Kopfbedeckung
und Fußbekleidung, um den Körper trug er nur einen langen, grauen
Rock. Seine Art war nicht traurig und griesgrämig, sondern freundlich,
leutselig, fröhlich und umgänglich. Aber er sprach nicht viel, von sich selbst
stets bescheiden und geringschätzig. Zudringlichkeiten und Schwätzereien
wies er strenge ab. Oft entzog er sich tagelang jedem Verkehr und ging
allein in den wilden Wald; häufig besuchte er das Kloster Einsiedeln; man
erzählte sich aber, daß kein Mensch aus dem Wege hin und zurück ihn be-
merke.

An diesen allgemein geachteten religiösen Weisen gelangten nun eben

in ihrer Verlegenheit die Eidgenossen. Schon seit 1478, bald nach Beginn
des Streites zwischen den Ländern und den Städten, hatten sich beson-
ders die Luzerner mit ihm in Verkehr gesetzt, und ein ihm nahestehender
vornehmer Geistlicher von Einsiedeln, der Dekan Albrecht v. Bonstetten,



berichtet au g biefer Seit, eê îjabc ber ©infiebler ftetê ©ehorfam unb gxieben
alê bie pdjften Smgenben gerühmt unb gu biefem grieben bie ©ibgenoffeu
gemafmt. SBaS für State er bamalê erteilt pi, ift unS fceilidj leiber ber=

borgen; aber auS fpterem gu fdjliefjen, mag er bie in ©treit geratenen
SunbeSbrüber gur ©inigung, gur 23erfofjnung unb gu beiberfeitigem @nt=

gegenïommen gemannt
pben. Sro^bem ent=

gioeiten fief) bie ®ag=
fapngêboten, loie er=

Inapt, an jenem 22.
®egember.

®a fam bem $far'-
rer $ e i n r i dj Sm

9 i u n b bon ©tang
ber ©ebanïe, nopiatê
an ben SSruber ÉiauS
gu gelangen.

'

©djnelï
begab er fid) in ben

Stanft, ïepte fcf)tr>eifg=

triefenb guritd unb
bat, foie ein Stugem

geuge ergäl)lt, bie er=

regten unb bereits
auSeinanber gegange=
nen ïagprrett mit

ioeinenbett Slugcn, „um
©otteâ unb bes 33ru=

ber ßtauS teilten" fid)
toieber git berfammeln.
@§ gefdjal). pigrunb
überbrachte bie 93ot=

fcfjaft bon SSruber
®IauS, unb unter bent

6. Zîiflcms oon ber ^liie (nad? einem altern porträt.) ÊinbtUCf bCtfcIBßlX ÏCtîTt

nach einftüm
biger ^Beratung fdjon eine SBcrföpung gu ftanbe*. ®te Stäbte nämtid)
toiltigten in ben Qufaprtiïel im SSunbe mit ^reiBurg unb ©blotprn.
ein, bafj bie neuen Drte nidjt allein in Sünben, fonbern aud) in Kriegen
ben acht alten fich fügen, unb bie Sänbcr bergid)teten auf eine nod) meiter
geljenbe SSéfdjrânïung ber Siechte biefer Stäbte unb anerkannten jpeiburg
unb ©otoffjum al§ SBunioeSorte. ®afür hatte BefonbcrS ber @otott)urner

* @rfi felfr fpetie SSericïjte im fiebgefinien £;at)r£)unbert fbredfen benimmt bon
einem petfönlidfen Ütuftreien be§ (Eremiten in ber SEagfafsung. ®er Sïugertgeuge
©iebolb ©djiïïing bon ßugern, ©ubftiiut feines SBaterS in ber fEagfapng, fteïït ben

SBorgang fo bar, toie berfelbe im SEejrte gefdjilberi toorben. ©einem 23eric£)ie geidfnete
©chilling gtnei SSilber bei, bon benen ba§ eine barfteltt, mie SBfarrer fgmgrunb bei
SBruber ®Iau§ im Stanft fid) 9tat§ foil, baê anbere, mie Smgrunb bie £agfaijung
mieber berfammelt, um iifr bon Staufens 9taie SJÎitteilung gu rnadjen. S)a§ erftere
bemerlenêmerte SBilb ift T)ier miebergegeben.

berichtet aus dieser Zeit, es habe der Einsiedler stets Gehorsam und Frieden
als die höchsten Tugenden gerühmt und zu diesem Frieden die Eidgenossen
gemahnt. Was für Räte er damals erteilt hat, ist uns freilich leister ver-
borgen; aber aus späterem zu schließen, mag er die in Streit geratenen
Bundesbrüder zur Einigung, zur Versöhnung und zu beiderseitigem Ent-

gegenkommen gemahnt
haben. Trotzdem ent-
zweiten sich die Tag-
satzungsboten, wie er-
wähnt, an jenem 22.
Dezember.

Da kam dem Pfar-
rer Heinrich Im-
gründ von Stans

der Gedanke, nochmals
an den Bruder Klaus
zu gelangen.

'

Schnell
begab er sich in den

Ranft, kehrte schweiß-
triefend zurück und
bat, wie ein Augen-

zeuge erzählt, die er-
regten und bereits
auseinander gegange-
nen Tagherren mit

weinenden Augen, „um
Gottes und des Bru-

der Klaus willen" sich

wieder zu versammeln.
Es geschah. Jmgrund
überbrachte die Bot-

schaft von Bruder
Klaus, und unter dem

6. Niklaus von der Llüe (nach einem ältern Porträt.)

nach einstün-
diger Beratung schon eine Versöhnung zu stände*. Die Städte nämlich
willigten in den Zusatzartikel im Bunde mit Freiburg uno Solothurn
ein, daß die neuen Orte nicht allein in Bünden, sondern auch in Kriegen
den acht alten sich fügen, und die Länder verzichteten auf eine noch weiter
gehende Beschränkung der Rechte dieser Städte und anerkannten Freiburg
und Solothurn als Bunoesorte. Dafür hatte besonders der Solothurner

* Erst sehr späte Berichte im siebzehnten Jahrhundert sprechen bestimmt von
einem persönlichen Auftreten des Eremiten in der Tagsatzung. Der Augenzeuge
Diebold Schilling von Luzern, Substitut seines Vaters in der Tagsatzung, stellt den

Vorgang so dar, wie derselbe im Texte geschildert worden. Seinem Berichte zeichnete

Schilling zwei Bilder bei, von denen das eine darstellt, wie Pfarrer Jmgrund bei

Bruder Klaus im Ranft sich Rats holt, das andere, wie Jmgrund die Tagsatzung
wieder versammelt, um ihr von Klausens Rate Mitteilung zu machen. Das erstere
bemerkenswerte Bild ist hier wiedergegeben.
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Slbgeorbnete, bet ©tabtfdjreiber $an§ bom ©tall, getoirït, unb gu=
gleich ïjatte et e§ auf fid) genommen, feine ®omf)eteng gu überfd)teiten, unb
and) ohne Sluftrag feinet Obrigfeit ben 39unb gu genehmigen. (Sr biitgte
für Einnahme beSfetben burd) feine ïjeimifdjen 23el)ötben. SSeibe Parteien
gaben ihte biêïjerige ©tarrtitpfigteit auf; beibe reichten fid) bie ipanb über
bem Slltar be§ SSatetlanbeS. gteilid) hätte noch ©ineê toefentlidje ©d)toie=
rigïeiten machen tonnen: bet llmftanb, bah bie graburget ©efanbtfdjaft
ben 25unb mit jener 33efd)räntung beS ®tieg§ted)teS nid)t genehmigte.
SlHein balb batauf ertoirften eibgenöffifdje Soten auch bie Quftimmung
bon gteiburg.

(Sine mächtige ©efat)t ü>at bamit überftanben. ©ie (Siùgenoffenfchaft,
beten Sluflöfung man bereits prophegett hatte, toat triebet geeinigt.

7. Die erjie (Srabjlätte bes jel. öruber Klaus, bie bann fpäter in eine an bie Ktrd?e angren3enbe Kapelle
eingebaut tourbe.

©tofje $deube erhob fid) alter Orten auf bie ®unbe hin, tneldje nun bon
©tanS tarn; alle ©loden ttutrben geläutet, unb baS ertjebenbe SBonnegefühl
bet trie bon einem Slip befreiten ©d)toeiget mad)te fid) in giften unb gteu=
benmahlgeiten Suft.

©efühle lebhaften ©anteS gegen ben (Sinfieblet befeetten bie ©ag=

fajmng. @ie trug jebem eingelnen 23oten auf, gu £>aufe gu berichten bon
bet „©reue, SÄüfje unb Slrbeit, bie ber fromme SJknn in biefen ©ingen
getan, ihm bieS treulich gu banten". 9?od) finb gtoei ©an!fd)teiben an ben
SSrnber ®IauS bon feiten SktnS unb @oIotI)urn§ erhalten,^ aud) ein biftier*
ter SSrief bon SSruber MauS an 35ern, toorin er biefem für ein erhaltenes
©efdjenï, baS er ïitdjlidjen Steden tnibmete, bantt unb toorin er triebet
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Abgeordnete, der Stadtschreiber Hans vom Stall, gewirkt, und zu-
gleich hatte er es auf sich genommen, seine Kompetenz zu überschreiten, und
auch ohne Auftrag seiner Obrigkeit den Bund zu genehmigen. Er bürgte
für Annahme desselben durch seine heimischen Behörden. Beide Parteien
gaben ihre bisherige Starrköpfigkeit auf; beide reichten sich die Hand über
dem Altar des Vaterlandes. Freilich hätte noch Eines wesentliche Schwie-
rigkeiten machen können: der Umstand, daß die Freiburger Gesandtschaft
den Bund mit jener Beschränkung des Kriegsrechtes nicht genehmigte.
Allein bald darauf erwirkten eidgenössische Boten auch die Zustimmung
von Freiburg.

Eine mächtige Gefahr war damit überstanden. Die Eiügenossenschaft,
deren Auflösung man bereits prophezeit hatte, war wieder geeinigt.

7. Die erste Grabstätte des sel. Bruder Klaus, die dann später in eine an die Kirche angrenzende Kapelle
eingebaut wurde.

Große Freude erhob sich aller Orten auf die Kunde hin, welche nun von
Staus kam; alle Glocken wurden geläutet, und das erhebende Wonnegefühl
der wie von einem Alp befreiten Schweizer machte sich in Festen und Freu-
denmahlzeiten Luft.

Gefühle lebhaften Dankes gegen den Einsiedler beseelten die Tag-
satzung. Sie trug jedem einzelnen Boten auf, zu Hause zu berichten von
der „Treue, Mühe und Arbeit, die der fromme Mann in diesen Dingen
getan, ihm dies treulich zu danken". Noch sind zwei Dankschreiben an den

Bruder Klaus von seilen Berns und Solothurns erhalten, auch ein diktier-
ter Brief von Bruder Klaus an Bern, worin er diesem für ein erhaltenes
Geschenk, das er kirchlichen Zwecken widmete, dankt und worin er wieder
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©inigïeit unb grieben preiêt „grieben ift aïïtoeg in ©ott; benn (Sott ift
ber triebe", fo tauten bie fdjönen ©orte beë ^eiligen.*)

9?eben bem gefeierten ©otteêmann biirfen Wir fpätet Sebettbe aber
aucft bet beiben anbeten nidjt betgeffen, bie mit jenem fic£) in baê ißetbienft
beë gtiebenëtoerfeë teilten: tpeinrirf) Smgtunbê, otjrte beffen ©ingteifen
ber berfötjnenbe 9tat beë ©ruber ®Iauê bieïïcil)t unterblieben Wäre, unb
beë ipanê bom ©tait, toeldjer bie gange ©efaïjt ber fiberf^reitung ibim ge=
toorbenet Stufträge auf fidg naïpn. 9IIIe btei ftetjen ba alë Ijiftotifrîje (pel?
ben, bie toit et)ren alë görberer unfereë ©emeintoefenê, al§ ïjodjîjergige
SSertreter ber baterlcinbifdjen ©inigïeit, alë ©rïjalter unfereë ©unbeë.

Bun Intrfjfert a IIb 3fernen
Hurt leud)ten ade fernen
Don mtlbem (Slan^ erpedt,
So fdjött im Hbenbfrieben

Hupt rings bie ftide Welt.

llnb oon ben Wctferftürmen,
Die tuilb ber £ag gefattbt,
(Erägt teile nur bie Wede

Sin Hausten uod) burdjs £anb.

bferg, toer im Kampf bes £ebens

Die Hrbeit redjt getan,
Dem tuirb in fdjoner Klarheit
21udf fo ber Kbenb nalj'n.

Dem teirb, fo meit er blitfet,
Don mtlbem JEidjt ein Sdjein,
Unb feiger Cage Hingen
Wirb fernes Haufdjen fein.

^oifanna Siebel.

Ülöb£0ai)ran.
Sin Statten ift gefaden j Dte Hadjt pat ibjtt gefonbet

Huf meinen Weg — 211s Boten mir,
Sr napm mir £id?t unb färben ' Damit id) œeifj, fte tjarret
llnb Sonne toeg! — Sd)on oor ber Ctir! —

Woplanl — 3d? will bodenbeu

îTïeitt Wert getreu —

21uf bag bereinft mein Sd)lummer
(Scfcgnet fei £\nna ^tfder, ÎPalfrtngen.

Junt Befurfj bB# bmtJrfjBn Batferg in ber BtJjinei?.
©ie ®anonenfct)üffe gut Segriifjung toie gum 9I6frî)ieb ©tlïjelmë II.

ftnb bertjallt; bie S'lagcgert unb ©impel finb toieber in ben ©tuljen ge=

borgen; ber um bie ©irîjerfieit beë Ijot)en ©afteë ernftlid) beforgt getoefeite
Sunbeêrat atmet toieber auf unb liegt naef) ber fauten geftoodje toieber
ber füfjen SIrbeit gum ©ob)Ie beë Sanbeê ob. ©er geftjubel ber $unbert=
taufenbe in QiiricE), Sern unb auf bem 3Jtanöberfe.lb .ift enbgitltig ber=
raufdjt.

* DîitlauS bon ber glite bermittelte nochmals 1482 bis 1483 bei einem ©treit mit
Äonftang unb ftarb allgemein beregrt 1487. ®ie £>eiligfprect)ung tonnte bis jefet niebt.
erioirft toerben; eS fam nur bis gur ©eligfpreebung (int 17. fgabrbmnbertl.
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Einigkeit und Frieden preist. „Frieden ist allweg in Gott; denn Gott ist
der Friede", so lauten die schönen Worte des Heiligen.")

Neben dem gefeierten Gottesmann dürfen wir später Lebende aber
auch der beiden anderen nicht vergessen, die mit jenem sich in das Verdienst
des Friedenswerkes teilten: Heinrich Jmgrunds, ohne dessen Eingreifen
der versöhnende Rat des Bruder Klaus vielleicht unterblieben wäre, und
des Hans vom Stall, welcher die ganze Gefahr der Überschreitung ihm ge-
wordener Aufträge auf sich nahm. Alle drei stehen da als historische Hei-
den, die wir ehren als Förderer unseres Gemeinwesens, als hochherzige
Vertreter der vaterländischen Einigkeit, als Erhalter unseres Bundes.

Nun leuchten alle Fernen...
Nun leuchten alle Fernen
von mildem Glanz erhellt,
So schön im Abendfrieden

Ruht rings die stille Welt.

Und von den Wctterstürmen,
Die wild der Tag gesandt,

Trägt leile nur die Welle
Ein Rausche» noch durch? Land.

kserz, wer im Kampf des Lebens

Die Arbeit recht getan,
Dem wird in schöner Klarheit
Auch so der Abend nah'n.

Dem wird, so weit er blicket,

von mildem Licht ein Schein,
Und heißer Tage Ringen
Wird fernes Rauschen sein.

Todesahnen.
Ein Schatten ist gefallen < Die Nacht hat ihn gesendet

Aus meinen Weg — Als Boten mir,
Er nahm mir Licht und Farben ^ Damit ich weiß, sie harret
Und Sonne weg! — Schon vor der Tür! —

Wohlan! — Ich will vollenden

Mein Werk getreu —

Ans daß dereinst mein Schlummer
(Aesegneì îei! Annci Lisà-er, Walkringen.

ZUM Besuch des deutschen Kaisers in der Schweiz.
Die Kanonenschüsse zur Begrüßung wie zum Abschied Wilhelms II.

sind verhallt; die Flaggen und Wimpel sind wieder in den Truhen ge-
borgen; der um die Sicherheit des hohen Gastes ernstlich besorgt gewesene
Bundesrat atmet wieder auf und liegt nach der sauren Festwoche wieder
der süßen Arbeit zum Wohle des Landes ob. Der Festjubel der Hundert-
taufende in Zürich, Bern und. auf dem Mauöverfeld ist endgültig ver-
rauscht.

* Niklaus von der Flüe vermittelte nochmals 1482 bis 1483 bei einem Streit mit
Konstanz und starb allgemein verehrt 1487. Die Heiligsprechung konnte bis jetzt nicbt
erwirkt werden; es kam nur bis zur Seligsprecbung sim 17. Jahrhunderts.
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